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l. N. J.9 bald die geſammte HochEhrwurditte Theologiſche Facultæt zu
Jena ihre grundliche und Protocoll-maßige Ablehnung der wi

GW der die Univerlitat Jena und inſonderheit beſaute Facultæt bis-
Khero ausgeſprengten Verleumdungen durch den Druck bekannt mach

Spruchwort: Laudatur ab his, culpatur ab illiss. Nachdem ein jeder
nehmlich geſinnet, oder dieſem und jenem Theil mehr geneigt war, fielen auch die
Urtheile. Man tragt Bedencken, ſie allhier anzumercken, weil diejenigen, denen
ſelbige zu wiſſen nothig, ſolche ſchon ſelbſt errathen knnen. Nur will es faſt die
Sache ſelbſt und der loblichen Facultæt Ehre unumganglich erfordern, dasjenige
offentlich zu melden, was unpartheyiſche Gemuther in beſagter Ablehnung bedenck
liches gefunden haben. Man proteltiret aber gleich Anfangs hochlich, daß es nicht
als Calumnien oder Verleumdungen, vielweniger als eine Widerlegung des belob-—
ten Tractats, ſondern nur als dubia, welche manchem bey Durchleſung deſſelbigen
entſtanden, moge angeſehen und gehalten werden, welche eintzig und allein nur deß
wegen communieiret worden, damit die hochverdienten Theologi zu Jena die Wahr
heit deſto grundlicher vertheidigen und ihre Unſchuld um ſo vielmehr retten mogen.

S. 1.Erſtlich iſt in gemeldten Tractat bedencklich vorgekommen, daß, wie ſeine
Worte lauten: Allerband ungecgrundete Dinge von einem unter einem ge—
wiſſen Sectiriſchen Nahmen entſtandenem Ubel ausgeſtteuet, damit das
Gute verlaſtert, und geſucht worden, den Kuhm der hieſigen Univerſitæt
zu verdunckeln/, und inſond erheit unſere Theologiſche Facultæt in uble Nach
rede zu brincten. Welche Worte kurtzlich nichts anders ſagen, als ſey das be-
kannte Sectiriſche Ubel der gantzen Univerſitat, und beſonders der geſammten Theo-

logiſchen Facultat bengemeſſen worden. Wann aber weder die ausgeſtreuete Char-
tequen, an welchen kein Gewiſſenhaffter Theil nehmen wird, noch die gemeinen Re
den ſolches thun, ſondern nur vorgeben und erweißlich zu machen trachten, daß diß
Ubel da und dort, bey dieſen und jenen meiſtentheils unverſtandigen Leuten uber-
hand genommen habe, ſcheinet es faſt, ob fande man ſich auch mit getronen, daß
man ſich verantworten, cauſam communem machen, und nicht nur die Ehre der ge
ſammten Theologiſchen Facultat, ſondern auch der gantzen Univerſitæt vorſchutzen

muſte.
a 2 S.2.
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E. 2Nunm iſt za berkaunt und ausgemacht, daß, die gantze Univerſitæt belangend,

auch der allervetweaentte Calumniant nicht ſo grob ſeyn wird, daß er alle Facultæten,
vielweniger alle und e de Glieder derſelbigen, des Sectiriſchen Ubels wegen verdach

tig zu machen ſich erkuhnen ſolte. Was die hochverdiente Herren Theologos be-
trifft, laſet man Dero hochwertheſte Perſonen billig ihrem Richter; denn, wer
biſt du, der du einen fremden Knecht richten willſt? wird auch niemand mit Be
ſtande der Wahrheit einem eintzigen unter ihnen ſolcher unordentlichen, ja argerli—
chen und ſchandlichen Dinge uberzeugen konnen, dergleichen bisher unter dem
Schein der Gottſeeligkeit in Jena von etlichen verubetworden; Ob aber nicht ei
ner oder der andere unter ihnen indirecte und aus keiner boſen Meynung zu ſolchen
Unordnungen Gelegenheit gegeben, mogen ſie ſich wol in der Furcht des HErrn
ſelber prufen.

8. 3.
Jvas unſern redlichen Herrn D. Wiſenborn betrifft, iſt zwar Stadt-Land

und Welikundig/ daß er halte am Furbilde der heilſamen Lehre, und denen Heuch
lern und KopfHangern von Hertzen feind ſey, daher er auch, ſo viel an ihm iſt, gerne
allen Anlaß zu denen leider entſtandenen Unordnungen mochte vermieden haben.
Aber er iſt allein in der Facultæt, plurima vota valent, was kan einer wider zwey?
Hiernachſt iſt auch bekannt, daß der Allerhochſte den lieben Mann zeithero offters
per intervalla mit einer nicht nur Leibes/ſondern auch Gemuths-Schwachheit heim
geſucht, daß er vielmals ſeiner ſelbſt nicht machtig geweſen, hat es nun leichtlich ge
ſchehen können, daß,  bey ſo geſtalten Sachen, von ihm auch menſchliche Schwach
heiten mit untergelauffen. Mantragt ſich inn- und auſſerhalb Jena mit folgender
Relation: „Als die Theologiſche Faeuſtæt, auf HochFurſtlichen Befehl, ihren Be
„richt und Gutachten von denen Schulen einiger Studenten in denen VorStadten

erſtattet, habe Herr D. Weiſſenborn Sr. Hochwurden, dem Herrn OberHof—
„Prediger Munch zu Eiſenach, in einem HandBriefgen verſichert, daß ſeine Mey
„nung von gedachten Schulen gantz anders ſey, welchen Brief der Herr OberHof
„Prediger auch Jhrer Hoch-Furſtl. Durchl. gezeiget habe. Ware dieſes alſo/n
te mancher ſchlieſſen, ob muſſe ſich der Herr Kirchen. Rath in der Theologiſchen Fa-

ceultæt nur zu einem JaHerrn machen laſſen, und ſein vorum wider Vater und
Sohn, welche moraliter als eine Perſon anzuſehen, nicht viel ausrichten kan, dar
um er ſich in allen eonformitet, nach Auſſage unſers Faeultæto-Protoecolls, wie die

Worte in der Ablehnung p. zz. klingen.

h. 4.
Unſer lieber Herr D. Buddæus iſt ein Mann, der ſeines gleichen an wahrer

Frommigkeit, groſſer Beleſenheit, ſoliden Gelehrſamkeit, und wohl ausgearbeiteten

Schriff



S3 o 86Schrifften, wenige zu haben aeglanbet wird, darum er auch als die vornehmſte
Saule unſerer Uniyerſitæt mit Recht veneriret wird; doch iſt er em Menſch, und
wird nach ſeiner Chriſtlichen Beſcheidenheit min dem Apoſielceſtehen muſſen: „Jch
„bin mir wohl nichts bewuſt, aber darum bin ich nicht gerechtfertiget. Unpartheri—
ſche Manner laſfen ihm gerne ſeinen Ruhm, bellagen aber hertzlich, daß der gute
Mann, vielleicht in guter Abſicht, dieſen ſeinen groſten Fehler begangen, daß er ſich
des unter einem Sectiriſchen Nahmen entſtandenen Ubels, oder des ſo ge
nannten Fietiſmĩ verdachtig gemachet, und zwar folgender Geſtalt: Weil er

1) Verſchiedene LehrSatze mit dieſer Secta gemein hat, auch ſelbige beſtan
dig vertheidiget, als da ſind: Von der Erleuchtung der Unwiedergebohrnen, oder
de Theologia irregenitorum, von denen Adiaphoris, oder Mittel-Dingen, und an
dere, welcher Unwahrheit ihm allbereits in offentlichen Schrifften gezeuget worden.

2) Weil er mit Lehrern, welche das Sectiriſche Ubel dffentlich proficären, in
intimer Freundſchafft und ſehr vertraulicher Correſponderee lebet. Um der Kurtze
willen berufft man ſich nur auf zwey dergleichen: Jſt nicht Herr D. Lange zu Halle
der hochangeſehene Advoeat und Vorfechter aller ſolcher Leute und ihrer Jerihumer?
Wers nicht glauben wolte; der leſe ſeine eigene und andere Schrifften, inſonderheit
das von dem ſeel D. Jano vorlangſt edirte ſpecimen errorum Langianorum, und des

frommen und grundgelehrten werrn D. V. E. Lœſcheri Timotheum Verinum, weiche
Herr D. Lange mit mehr als Barbariſcher Grobheit beantwortet hat, daß man aus
dem zwiſchen Thomaſio und Francken, von einem ungenannten Religiens—
Spotter, ertichteten Geſprach im Reich der Codten p. in. dasjenige, was mit
Unrecht von dem Hamburgiſchen Herrn Erarden ſtehet mit Recht per parodiamn von
D. Langen ſchreiben kan: „Herr D. Lange iſt wol, wenn man die Lateiniſche Spra
»„che ausnimmt, darinn er etwas gethan, ein rechter lgnorant, und weiß nichts, als
„Laſtern und Schmahen, und zwar in Sachen, die er nicht einmal verſtehet. Da
»hero man auch keine abſurdere Theologiſche StreitSchrifften, als die ſeinigen hat,
„als welche ein rechtes Muſter alberner bolemicorum ſind; ich glaube, es iſt faſt kein
»eintziges Schimpf. Wort, auch unter denen LotterBuben gebrauchlich, welches er
micht in ſtinen Schrifften auf das artigſte gewuſt an Mann zu bringen., Den—
noch iſt dieſer Mann Herr D. Buddæo gehr lieb, er correſpondiret wochentlich mit
ihm, recommendiret ſeine Auditores an ihn, und Herr Lange die ſeinigeman D. Bud-
dæum. Iſt nicht ferner Herr D. Joeh ebenfalls ein mit gedachtem Lectiriſchen
Ubel behaffteter Mann, der in Dortmund, Erffurth und Wittenberg viel Jrrungen
gemecht. Demmoch iſt er unſerm Herrn D. Budduo einer der liebſten, daß er ihm
ſo gar, bey ſeiner neulichen Anweſenheit, feinen Theologiſchen Catheder zu betreten
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v3 0o 6und darauf zu vomiren, doeiren ſolls heiſſen, erlaubet hat. Jſt es leider dahin
gekommen, daß man auf einer Seite mit dem Worte Orthodoxie, auf der
andern mit dem Worte Pieræt ſein Geſpotte treibet, und daraus zowey Se—
ctiriſche SchimpfNahmen gemacht, wie die Ablehnung p. jo. redet; So
iſt wohl mit dem Nahmen Orthodoxie kein groſſer Geſpotte getrieben, und kein är
gerer Sectiriſcher SchimpfNahmen daraus gemacht worden, ſo lange unſers lieben
Herrn Buddæi Catheder geſtanden, als eben auf denſelben Herrn D. Joch damals
trieb, daß auch die einfaltigſten Studioſi wahrender Lection ſagten: Er hat einen
gantzen Sack voll Schelt-Worte wider die armen Wittenberger eingeſammlet, und
iſt her nach Jena kommen, ſeinen Sack auszuſchutten, weil ers in Wittenberg nicht
thun darf. Hat nicht ferner dieſer Mann die Conventicula der hieſigen Pie-

tiſten

Eben dergleichen Erlaubniß erhielt auch P. Freylingshauſen, als er ohngefehr vor 2.
Jahren von Berlin nach Halle zuruck reiſete, von Herr D. Jochen zu Wittenberg; daß
er nemlich in dem ſogenannten Exereitio Biblico, in Gegenwart D. Joehens, D. Haf-
ſerunezs  und vieler Studioſorum, ein Wort der Vermahnung reden durfte: Worzu er
denn die Worte Matth. IX. v. 36. ſqq. deren er ſich, i eredere fas eſt, erſt bey dem
Eintritt ins auditorium erinuert hatte, mißbrauchte, und ſelbige auf das Wittenber
giſche Miniſterium, und diejenige Herren Theologos, welche noch an der reinen Evan
geliſchen Wahrheit hielten, auf eine verleumderiſche und unverantwortliche Art und Weiſe
applieirete: Als waren dieſe insgeſammt, gleicherweiſe wie auch ihre gottſeelige Vor
fahren, keine rechte. Hirten, ſondern Miedlinge, „welche ſich bishero ihrer Zuhorer nicht
„recht hatten jammern laſſen, das Volck ware auch nicht anders, als zu denen Zeiten
„LChriſti, verſchmachtet und zerſtreuet geweten, wie Schaafe, die keinen Hirten haben c.
„Die Profeſſores Theologiæ waren nur bemuhet geweſen, das Gehirn derer Studio-
„ſorum mit vielen Theologiſchen Wiſſenſchafften anzufullen, damit ſie dermaleinſt in
„denen Examinibus nicht mochten abgewieſen werden, aber auf das thatige Chriſtenthum

„hatte niemand gedrunagen., Auderer Calumnien zu geſchweigen. Darbty wurde
auch das oror budos aller Pietiſten: „Als kunne nehmlich kein Unwiedergebohr
„„ner eine wahre Erkanntniß von Gottlichen Dingen haben, auch das Wort GOttes nicht
„recht lehren, ungeſcheuet vorgetragen., Nachdem aber dieſe gantze Sache von eini—
aen Studioſis Theologi-, die ſich, um den in SchaafsKleidern einher getretenen neuen
Propheten an ſeinen Fruchten kennen zu lernen, wider ihre Gewohnheit mit eingefunden
hatten, an gehorigem Orte ſchrifftlich anaebracht, (aus welcher ſchrifftlichen Denuneia-
tion dieſer kurtze Extract an einen auswartigen Theolozum uberſendet worden;) wur
de Herr D. Jochen, daß er dergleichen in ſtinem Auditorio geſchehen laſſen, auch ſelbſt
benebſt D. Haſferungen zugegen geweſen, und ieinen Wohlgefallen daran gehabt, alles
Ernſts verwieſen. Solten nun die Durchlauchtigſten Nutritores der Jenaiſchen Aca-
demie von Hr. D. Buddæi unzeitiger Connivenz hinlangliche Nachricht erhalten, zwei—
fels ohne wurden fie daruber auth ein hohes Mißfallen bezeugen.

c) Doch ſoll ers in Wittenberg ſelbſt zuweilen auch nicht ſchonen. Wie ſich denn der Ver
faſſer dieſes Bedenckens erinnert, was ihm ein von Wittenberg kommender Studioſus
Theologtziæ, der von Gebuhrt ein Schleſier war, vor einiger Zeit in Jena referiret: Es

ſey
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Ss o 86riſten beſucht, hat mit ihnen in der ZiegelMuhle BethStunden gehalten, iſt er nicht,
vieler Zeugniß nach, mit ihnen auf den Forſt gegangen, und daſelbſt Gottesdienſt
angeſtellet? Doch hiervon ſchreibet die Ablehnung p 37. alſo: Was ein frem
der Theologus, als er hier geweſen, auf gleiche Art gethan, kan uns noch viel
weniger beygemeſſen werdeij und iſt auch dieſes ſo wohl wider unſerWif—
ſen als Willen vorgenommen worden. Aber warum offnet man ihm

Cantzel

ſey nehmlich etwan vor JahresFriſt in Wittenberg fur dem Conliſtorio ein Candita-
tus Miniſterii examiniret worden, die Examinantes waren geweſen, der damalige Dire-
dior Coniiſtorii, Herr D. Wernher, und D. Joch. Der erſtere habe aus dem Loco de
Chriſto die doctrin de Fribus generibus Communicationis Idiomatum mit dem Exa-
minando recht ſobrie und aceurat abgehandelt, daß niemand mit Grunde der Wahr-
heit etwas daran zu tadeln gehabt. D. Joeh habe auch aus dem Loeo de Chriſto die
zerage aufgeworffen: An Chriſtus ſeeundum humanam Naturam ſit filius Dei natura-
Ji.. Nachdem er nun von dieſer quæſtion viel Redens gemacht, habe er unter andern
anch mit angefuhret, „wie daß einigt von unſern Theolotis ditſe Frage mit Nein be—
»»anitwortet, und zwar nahmendlich D. Abrahamus Calovius, und Jacobus Martini,
„ivelche doch ihren mentem dergeſtalt erklaret hatten, daß ſie in der That mit andern
„reinen Theologis rinig waren. Nichts deſtoweniger habe dennoch D. Quenſted in
„ieinem Syſtemate Theologico, weil er vielleicht die Sacht nicht recht eingeſehen, die:
»„ne beyde Theolozos deßhalber verketzert, und unter die Soeinianer gerechnet. Und
daraus konne man ſehen, wie es nichts neues iey, daß in Wittenberg ein Theolozu: den
„andern, ein Colleza den andern onne Urſache hæretiliciret., Dieſes habe die anwe:
ſenden vtudioſor in groſſe Verwunderung geſetzet: Einige hatten das yſterna Queniſte-
dianum ſelbſt aufgeſchlagen, und nachdem nch darinnen das ecntrarium befunden, frey
und offentlich berennet: D. Joek have dieie redliche Theologos unter der Erde belogen.
NAuch habe der nunmehro hochſeel. Herr D. Wermsdorti. deſſen fruhzeitigen Verluſt alle
trene Bekenner der Evangeliſchen Wahrheit mit Thrauen beſeuffzen, in ſtinen Lectio-
nibut uber die Autzſp. Confeſſion die Gebeine ſeiner Antecellorum a convitiis Jochĩa-
nis tapffer vindiciret. So weit der Wittenbergiſche Studioſus. Meine Meynung iſt
hierbey dieie: Entweder muß Herr D. Joen aus Schwachheit des jndieii die Sache nicht
recht eingenehen, oder dem ſtel. D. Quenſted mit Fleiß eiuen andern mentem alfingiret
haben, damit er nur Gelegeuheit zu laſtern bekommen mochte. Beydes ware nicht zu
aoben, das letztere aber nicht einmal einem redlichen Manne, geſchweige denn einem
Theologo anſtandig. eonr. Quenſted. Syſtem. Theol. P. III. C. IIl. Membr. J. Quæſt.
IIX. Antitheſ. Claſſ. VI. Dialyſ. obſ. I. p. ia. edit. Vitemb. 1685.

 Es iſt wohl gethan, daß dit Theolotziſche Lacultæt ohne Scheu bekennet: Was dot
auswartige Theologus vorgenymmen, iey ohne ihr Wiſſen und Willen geſchehen. Dem
auswartigen Theologo aber aereichet dieſes gewiß zu ſchlechten Ruhm; Deun wer au
einem Orte, wo er nicht im offentlichen Lehr-Amte ſtehet, opne der hohen Obrigkeit,
und dererjenigen, welchen die Setlen-Pflege anvertrauet iſt, Vorwiſſen ſich die Freyh
heit nimmt, zu lehren, und Gottesdienſt zu nalten, der gehoret mit unter diejenigen, dir

nuicht zur rechten Thur in den Schaaf. Stall gehen, ſondern anderswo hineinſtrigen, und
deswegen von Chriſts ſelbſt gar ein ſchlechtes Zeugniß bekommen. Jon. X. v. J.



vo3 o 6Cantzel und Catheder? Warum folget man nicht vielmehr der Vermahnung des
Heiligen Geiſtes: „So jemand zu euch kommt, und bringet dieſe Lehre nicht, den
„nehmet nicht zu Hauſe, und gruſſet ihn auch nicht. Denn, wer ihn gruſſet, der ma
„chet ſich theilhafftig ſeiner boſen Wercke. ll. Ep. John v. o. i. Das

3) Welches unſern lieben Herrn D. Bunddæum des Pietiſmi verdachtig macht/
iſt die Gunſt, welche er allen, ſo dieſem Ubel zugethan ſind, erzeuget. Alle Studen-
ten, die von Halle kommen, addreſſiren ſich an ihn, alleSchleicher infinuiren ſich bey
ihm, alle Kopf-Hanger finden lngrels bey ihm. Hierzu kommt, daß er in ſeinen Col.
legiis dasjenige, was Breithaupt, Francke, Lange, Zierold, Spener, und andere der
gleichen geſchrieben, bis an den Himmel erhebet, was aber von reinen und unver—
dachtigen Theologis verfertiget, allegiret er entweder laulicht, oder wohl gar mit
Verachtung. Fiat igitur argumentum: Wer

ietiſtiſche Lehren hegt.e) bietiſtiſche Lehrer ſehr veneriret und mit ihnen vertraulich umgehet.

(3) Allen Anhangern des kietiſmi gewogen iſt.
Der macht ſich ſelbſt des bietiſini verdachtig. Atqui ex ſupra ſeriptis &c. Ergo.

g. 5.Unſer frommer und in ſeinem Amte gar fleißige Herr D. V aleh, als jetziger
Decanus, iſt ein SchwiegerSohn des hochberuhmten Herrn D. Baddæi, und hat
ihm faſt alles, auſſer ſein Leben nicht, zu dancken. Solte auch bey ihm nicht ein
treffen: Wie die Alten ſungen, ſo pfeiffen die Jungen. Daher es vielen gantz be
dencklich vorkommen, daß in ein ſo wichtiges Collegium, welches nur aus dreyen
Perſonen beſtehet, Vater und Sohn zugleich aufgenommen worden, da auch die
Bauern auf den Dorffern verhuten, daß der Vater nicht Schultze, und der Sohn
Schoppe ſeyn darf. Einige haben ſich auch Serupel uber deſſen vocation gemacht
und geſagt: Obs nicht heiſſen konnte: Sie tieffen, undich ſandte ſie nicht. Ja man
will verſichetn, ob ſeye Herrn D. Buddæo ſelbſten von einem Weimariſchen Iheo-
logo dergleichen remonſtrationes gethan worden: „Obs eine rechtmaßige vocation
„ſey, wenn man die hohen bolitieos an denen Furſtl. Hofen durch allerhand Flatte-
„rien occupirte, an den Hofen perſonlich herum kutſchte, und ſeinen Eydam in ein ſo
„wichtiges Amt eindrange., Es iſt vor etlichen Jahren von einem vornehmen und
gelehrten Mann ein Brief folgendes Jnnhalts an einen auswartigen Gelehrten ge
ſchrieben, aber unter Weges von dem Bothen verlohren und von einem andern ge
funden worden ſelbiger lautet ohne Veranderung eines Worts alſo: Quot quan-
ta MARSCIIALLiANI fivoris monumenta huc usque extiterint, quibus propenliſſi-
marm erga ſe voluntatem gens Buddæuna colligerit, ſuo haud ita pridem exemplo pro-
batum dedit TheologiæProfeſſor in noſtra Salana extra ordinem conſtitutus. Hic enim,
ut animum oh vatia, in ſe potiſſimum collata beneſicia devotiſſimum teſtaretur, publice

judicata



3 o 86judieata panegyri, manibus nuper admodum defunctæ a Marſehall ſolenni oratione pa-
rentavit eatique typis excudendam tradidit. Sed vix prelum ſuperaverant pagellæ, cum
rumor hine inde vagabundus plurimorum aures perſonaret Oratorem noſtrum aliorum
ſerinia expilaſſe, furtumque literarium haud leve commiſſiſſe. Ac nequis opinaretur
mendaeem hanc eſſe famam, lemures excitari, temereque fingi ſpectra ubi neque ſunt,
neque apparent, ad ipſa Domini.a Beſſer aliorumque ſeripta provocatum fuit. Obſtu-
pui ſane ego, habuique perſuaſuni, injuria farſan offici. tantum vĩrum, qui ſolus fere

Academiæ noſtræ datus, ut exitiabilem famam a Salanis Muſis depelleret, poſt tot
eſuriales capes, laudem, luetum, eöpiam, abundantiam iisdemlarga manu procura-
ret. Famulo. itaque meo illuo injunxi niunus, ut orationem iſtam, quam primum ocu-
lis meis uſurpandam, e typographi officeina parata pecunia peteret. Verum cum nee
prece nec pretio eandem obtinere potuerim, ſi quidem quotquot invenienda fuerunt
exemplaria, ab ipſo auctore juſto majori ære redemta dicuntur, &c. Jenæ d. 22. Febr.
1725. Dieſer Brief iſt geſchrieben von einem Politieo, und ſolcher geſtalt extra par-

tes conſtituto. Man laſſet die Sache ſelbſt dahin geſtellet ſeyn, der vornehme Mann
lebet noch, er mochte auch vielleicht mehr Zeugen auffuhren können; Nur wundert
man ſich, warum doch ein Theologus einer adelichen Weibes-Perſon einen offent
lichen kanegyrieum auf der Univerſitæt gehalten, das iſt wohl das erſtere und in Jena
allein bekannte Exempel; Wolte man daruber critiſiren, durffte vielleicht da und
dort die Meynung entſtehen, ob ſey es eine von den lieben getreuen Schweſtern ge
weſen, die unſer Intereſſe machtig befordert habe. Andere konten hier wohl gar die
auliniſchen Worte appliciren: „Die da haben den Schein eines gottſeeligen We
„iens, aber ſeine Krafft verlaugnen ſie, und ſolche meide. Aus denſelbigen ſind die
hinund her in die Hauſer ſchleichen, und fuhren die Weiblein gefangen.. 2. Tim. llI.
uag.6. Denmn ſey nun wie ihm wolle, ſo viel iſt gewiß, wenn dergleichen Conſtella-
tidnes an dem bolicey Himmel der Hoch-Furſtl. Hofe, Erneſtiniſch-Sachſiſchet
Linie vor zweyen Jahren geweſen, als jetzo ſind, und mancher ſtelia primæ magnitu-
dinis gefallen ware, daß wol dieſer und jener kein ſo groſſes lumen mundi mochte
worden ſeyn. Ob ubrigens Herr D. V'alel nicht des Pietismi verduchtig, werden
ſeine/ dem Verlaut nach, ſchon unter der Preſſe liegende Pietiſtiſche Controverſien
ausweiſen. Der Verleger des Timothei Verini ſoll ſich eißgrau gegramet haben,
weil diß Buch nun wird zu maculatur werden.

z. 6.
Die brotocoll maßige relationes der Ablehnung ſelbſt betreffende, iſt von

ſelbigen Zweiffel entſtanden, ob ſie nicht mit mehrerer accurateſſe hatten konnen ab

gefaßt werden. Die erſtere betrifft den Ebersdorffiſchen BibelDruck, von
welchem an HochFurſtl. Durchl. unter andern berichtet, daß, laut des OberCon

b ſiſtorii
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vu„3 o 80Aftorii zu Dreßden zum Druck beforderten nothigen Warnung vorgedachte Bibel
der Teyt ſelber nach des ſeel. Lutheri Uberſetzung ungeandert abgedruckt und beybe

halten worden. Der Verfaſſer dieſes Bedenckens hat weder die Bibel, noch des
Hochlobl ChurSachſiſchen OberConſiſtorii Warnung dafur/ jetzo zur Hand,
beſinnet ſich aber in der letzteren geleſen zu haben, daß der Text ſelbit nicht uberall
ungeandert, nach Lurheri Uberſetzung, ſey abgedruckt worden. Doch iranſeant hæc.
Der andere Punct betrifft die in Jenaiſchen Wayſen/Hauſe unlangſt began

1 gene SchandThaten, dergleichen kaum unter Heyden jemals mogen verubet wor

9 Sie habe nur auſſerlich davon vernommen. Warum aber nur auſſerlich?
und ſoll gleichwohl eine Protocall maßige Ablehnung ſeyn wie daß man ſonſten
ſo auf das innerliche dringet, warum hat man ſich denn auch da nicht recht um
der Sachen wuthre Beſchaffenheit recht erkundiget. Die SchandSache ſelbſt

J

wird niemand denen Herren Theologis Schuld geben, aber es iſt zu bedencken, ob
nicht der durch die Vorſtadt-Schulen angefangene Separatismus von dem offent
lichen Gottesdienſte, den gottloſen Leuten zur Verachtung GOttes und ſeines Worts,
mithin zu den prætendirten neuen Offenbahrungen, und daraus erfolgten erſtaunli
chen Gunden und Laſtern Anlaß gegeben?: Zum wenigſten kan mit vielen Zeugen
dargethan werden, daß ſich bemeldte Epicurer fleißig in gedachten privat eonven-
tieulis eingefunden haben.

S. 7.
Drittens kommen hierzu beſagte Schulen in denen Vorſtadten, vid. Ab

lehnung p. i8.ſqq. Welche einige Studioſi vor etlichen Jahren aus eigenen
Trieb, und keinesweges durch Herrn D. Baddæi Vermittelunt, angelegt ſol
len haben, daß ſie armer Leute Kinder ohne Entgeld im Chriſtenthum un

J

terrichten und ſich ſelbſt zum öffentlichen LehrAmte vorbereiten wollen.

J
Die Sache ware an ſich ſelbſt gar gut, wenn nur die leider daraus erfolgte Unord

n
nungen hatten konnen vermieden werden. Daß aber einer von dieſen Studiolis aus
eigenen Trieb an HochFurſtl. Durchl. ſuppliciret habe, es mochte doch die lnſpe-
ction dieſer Schulen der geſammten Theologiſchen Faeuktæt aufgetragen werden,

ĩ ſſccheinet vor andern ebenfalls bedencklich. Quod quis faeit per alium per ſe feciſſe pu-
tatur. Warum denn der Theolog. Facultæt, und nicht dem Herrn Superintendenten,
als welchem nach der KirchenOrdnung die inſpection der Schulen rechtmaßig
zukommt? Vielleicht hatte alsdenn der Geiſt nicht ſo freyen Lauff gehabt? Uber
diß hatte man wol nicht Urſache, ein ſo gtoß Aufhebens und piam cauſam von dieſer

J inlorj



n

o3 o 6information hne Entgeld zu machen, weil ja in Jena auch den kleinen Kindern
bekannt, daß dieſe lntormatores ihre Arbeit wohl bezahlet nehmen, und von jedem
Kinde wochentlich s. oder 8. Pfennig, auch mehr, bekommen. Sind ja etliche ggntz
arme Kinder mit darunter, die nichts geben konten, wird ihnen das SchulGeld vor

ſelbige anderweit reichlich erſtattet, ſonderlich durch die Tiſche und FreyTiſche im
Convidcdorio. wie denn der vornehmſte unter ihnen, Nahmens Floſſer, ſelbſt einen
FreyTiſch hat, und viele arme Studenten beklagen, daß unter dem letzten Pro- Re-
ctoratu Herrn D. Bruckners, faſt kein einiger zu einem Tiſch in der Communitæt ge
langet, der nicht von gedachter Parthey geweſen. Heiſt das ohne Entgeld.

J 8.
Vierdtens kommt beſagte Ablehnung p. 29. ſqq. auf die Unordnungen,

welche in dieſen Schulen und anderweit von denen Sonderlingen ent
ſtanden, als daß ſich bey dem SchulWeſen in denen Vorſtadten unter dem
Schein der Gottſeeligkeit Fanatiſche und Schwarmeriſche Dinge hervor
gethan, die Studioſi mit denen Kindern auf die Berge gelauffen, unter freyen
immel mit Beten und Singen ihre Andacht halten wollen des Abende
in denen Garten Bete Stunden angeſtellet auch in denen Hauſern mit Zu
ziehung fremder Perſonen, auch HandwercksGeſellen, ec. Man wundert

a α aονh ha ein Bothe vor Gerichte eydlich ſoll aus

idtjte nuntuoe nt rn„Nachts-Bet-Stunde, bey einem Schneider auf der Leiter-Gaſſen, ein Eheimnann
„ſeinem frommſeynwollenden Weibe nachgeſchlichen, und als nach verrichteter An
adacht die Lichter ausgeloſchet, und andere fremde Weibes Perſonen ergriffen, habe
„dieier ſeinem Treuloſen Weibe, unwiſſend, Waſſer aus ſeinem eigenen Brunnen
„getruncken, ihr auch duranie actu einen Ring abgezogen, re.  Doch hiervon

Ê ν  lih nichts vernommen haben. So
denn iſt auch nachoencuch Vuß vit uννν.felbſt recenſirte Unordnungen p. 36. etwas indutterentes nennet. Wie, daß ſich
Herr D. Baddæus allhier ſelbſt vergeſſen, und wider ſeine Lehre de Adiapkoris, oder

kat. da er ſonſt nichts indiſferentes ſtatuiret,

vielleichi werven unur ven vruenihn, iſt das was indiflerentes/ was die Ordnung der Kirchen ſtohret/in welcher alles
ehrlich und ordentlich zugehen. ſoll, i. Cor. XIV. Jſt das was indilkerentes,was auf

2 uueòe ĩ Linen
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dÊ.einen bhariſæismum hinaus laufft, und von unſerm Heylande ſelbſt verbothen:

Wenn du beteſt, ſolt du nicht ſeyn wie die Heuchler, ſo da gerne ſtehen und
beten in den Schulen und an den Ecken, auf den Gaſſen (auf denen Bergen,
in denen Garten) auf daß ſie von denen Leuten geſehen werden. Warlich,
ich ſage euch, ſie haben ihren Lohn dahin. Wenn du aber beteſt, ſo gehe in
dein KRammerlein, und ſchleuß die Thur hinter dir zu, und bete zu deinem
Vater im Verbhornenen. n Ê.

 νÔν vön veuen eonoerumgen in die öffentlicheKirche zu kommen pflegen, auſſer wenn Herr D. Budäæus oder Herr Brumhard
prediget, iſt das was indillerentes/ und ſtoſſet doch den Befehl GOttes um: Ver
laſſet nicht die Verſammlungen der Heiligen. Ebr.X. Und wenn es jawas
indifferentes, warum haben ſie vor gut und rathſam befunden davon gantz ab

zzuſtehen, wie geſchtieben l.e. p. a. auch in Herrn D. Baddæi Behauſung wurck-
lich geſchicht. Jſt nicht aus GOttes Wort bekannt, daß ein Chriſt in indifferen
ten Dingen denen Wiederſachern nicht weichen ſolle, wie der Apoſtel von ſich ſchrei
bet: Daetliche falſche Bruder ſich mit eindrungen, und neben eingeſchli
chen waren, zu verkundſchaften unſere Freyheit/ die wir haben in Chriſto
JEſu/ daß ſie uns gefangen nehmen: Wicben wir denenſelbigen nicht
auf eine Stunde unterthan zu ſeyn, auf daß die Wahrheit des Evangelii
bey euch beſtunde. Gal. ll, 4.. Weil nun bemeldte Unordu d

J ngen em orteJ GOttes gerade zuwider, theils auch von den Urhebern ſelbſt vor unrecht erkannt, und,
J

l

wer weiß wie lange? abgeſchafft worden ſind, iſt es freylich ſehr bedencklich, daß die

III

i Ablehnung ſie indifferent tituliret, und beſtens entſchuldiget, auch die begangene
J exceſſe auf allerhand Art zu verringern ſuchet.

J ſ. 2.

4 Noch weit bedencklicher lauten daſelbſt die Worte F. Xl. p. 2. Heiſt nun
das: Jn Jena ſey eine ſogenannte kietiltiſche Unruh entſtanden? So ſpricht
wol der Mund der Lugen, Verleumdung und Laſterung. Wo ſoll der

L



v„f o 86vermeynte bietismus ſtecken? Antwort: Daſelbſt, wo
1.) Pietiſtiſche Lehren vorgetragen werden.

2.) bietiſtiſche Lehrer veneriret, gehoret und vertraulich geliebet werden.
3.) bietiſtiſche Anhanger recommandiret, mit benelieiis verſehen und befor

dert werden.
4.) Wurckliche Pietiſtiſche Schwarmereyen und Unordnungen vorgehen.

5) Solche dennoch von unverdachtig ſeyn wollenden Theologis bemantelt
und entſchuldiget werden.

Atqui in Jena &c. Ergs. Hierbey iſt auch bedentklich, daß ſelbſt die Theo.

logziſche Facultæt kein Bedencken getragen, den Nahmen des Pietiſmi ausdrucklich
zu nennen, und ihn Schwarmereyen und Unordnuntten beyzulegen, da er doch
entweder eine Fabel, oder doch etwas gutes ſeyn ſoll, darum er in ſolchem Verſtan

de zu gebrauchen anderswo hochlich verbothen? Wer weiß nicht, daß die Wor
ter Tyrannus, Latro, facinus, und dergleichen ſenſu Grammatieo, ebenfalls was gutes
bedeuten, da ſie doch der nunmehr alten obſerrane und Gebrauch nach, gar eine
ſchlimme Deutung erlanget haben? alſo auch hier: Non pietas vitium ſed Pietiſmus
habet? Der Hochloblichen Facultæt zufolge, hat auch der Autor dieſer einfaltigen

Blatter obgedachten Nahmen genennet, wird ihm alſo. deſto eher vergebenwer

den. E ee IO.5

JEndlich kan man auch nicht umhin zu melden, was ſich ohnlangſt in einer Ge

ſellſchaft begab. Es waren etliche Gelehrte beyſammen, zu welchen ſich auch ein
einfaltiger Burger und HaudwereksMann aus, Jena geſellete. Dieſer, als gere
det wurde was in dieſen Tagen geſchehen wai, hub ſeinen Spruch alſo an: „Es
„gemahnet mich mit unſern Jenaiſchen Pieüſten nicht ein Haar anders/ als vor zo.

Jahren mit denen Halliſchen. Denn als ich auf meiner Wanderſchaft zu Halle
arbeitete, habe. ich wahr genommen, daß ſich von den Studenten nur diejenigen zu
„Herr M. Francken hielten, und den Kopf hienaen, welche Profit davon hatten, ent

„weder im WayſenHauſe, oder gar durch Beforderung. und recommendationes
„verſorgt wurden. So gehts auch jetzo accurat in Jena, alle Purſche, die Mucker
„ſind, ſuchen ſich dadurch bey Herr D. Buddaæuilen angenehin zu machen, daß ſie
„ins Convictorium kommen, zu informationes oder wohl gar zu offentlichen Aemtern

„recommendiret werden, welches auch vielen wurcklich wiederfahren. Ferner, was
zin Halle von gemeinen Leuten ſich zu denen Fierillen hielt, an dem war keine gute

er —ezee. vVr  n“«.



vo3 o 6„Haar, hurete und bubete gemeiniglich; wie denn die begeiſterten Magde alle 4.
„HurKinder kriegten. Ein Pietiſtiſcher Schloſſer-Geſelle nahm eine von dieſen,
„als ſie aber ihr boſes Handwerck nach wie vor fort trieb, wolte er mit Gewalt von
„ihr geſchieden ſeyn, gab in offentlichen Gerichtenvor, M. Francke habe ihn uberre
„det, daß er ſie nehmen muſſen, es waren ihm auch groſſe guldene Berge verſpro—

it!

„chen, aber nichts gehalten worden. Mein Meiſter ſagte einsmals uber Tiſche zu
„ſeiner Frau: Das ſchone Menſch, das heute da war, iſt auch eine bietiſtin: Aber

J

k „was wette ich mit dir, ich will ſie auf die Seite kriegen, und du ſolſt im Winckel ſte
„hen und mit zuſehen, was gilts, wenn ich ihr ein Paar Pantoffeln verſpreche, ſo ha
„be ich ſie zumeinem Willen. Welches auch noch in der Woche geſchahe. Sol
„che Leutlein waren die kietiſten zu Halle. Jn Jena gehts eben ſo her, alles was
„ſich vom gemeinen Pobel vor bietiſten ausgiebet, oder doch ſo vielich deren kenne,
„die haben entweder vorhero prav gehuret und gebubt, oder thun es noch. Die vot
„nehmſte, bey welcher die Pietiſten zuſammen kommen, hat ſelbſt 2. HurKinder ge
„habt.  Bis hieher der alte einfaltige Burger.

J. 11.

Will man noch fragen, wo der ſogenannte vermeente kietiſmus ſtecke?
da faſt die Steine ſchreyen, wenn gleich Menſchen ſchweigen wolten, wenigſtens
reden die kleinen Kinder zu Jena auf den Gaſſen davon; wie hatte ſonſt aedach
ter einfaltige Handwercks Mann einen ſolchen Paralleliſmum der Jenaiſchen und
Halliſchen Pietiſten zeugen konnen. Doch man proteſtiret nochmals, daß allhier

kein Wort ex animo calumniandi geſchrieben, auch nicht alles vor apodictiſche und

l

n

unumnſtoſſige Wahrheiten ausgegeben, ſondern vieles nur als bedencklich und zwei
ſelhaffiig vorgetragen ſey, wird ſich auch geine weiſenlaſſen, wenn ein beſſeres grund

lich erwieſen wird. Schlußlich wiederholet man nicht nur den SchlußWunſch
der Ablehnung p. 6l. GVTJ ſetze die Zenaiſche Academie ferner zu einem ſol
„chen Seegen, daß durch die Arbeit treuer Lehrer ſein Nahme je mehr und mehr ver

herrlichet und ſeinLob ausgebreitet wetden Denen Herren Theolsgis aber verleyhe
25„er Weisheit, Krafft und Starcke von oben herab, daß ſie die himmliſche Wahrhei
„ten richtig vortragen, alen Jrrungen und Unordnungen, die er in Gnaden abwenden
„wolle, mit Nachdruck widerſprechen  und denen Studirenden die Erkanntniß der

Wahrheit zur Gottſeeligkeit beybringen konnen!, Sondern man ſetzet auch hin-
zu: Ach SiERR du GOTT der Ordnung, der du reine Lehre und
rechte Wercke ungeſchieden haben wilſt regiere doch alle Lehrer und Zu

horer



vog o 0hörer in Kirchen und Schulen, daß ſie nicht ſcheiben was du zuſommen
gefuget haſt, ſondern dein Wort rein und lauter lehren und horen und
alleſammt auch heilig als die Kinder GOttes darnach leben. Das hilff
uns lieber himmliſcher Vater!

Hilff/ daß wir ſeynd von Hertzen treu

Jm Glauben unſerm GOTT,
Daß uns im Guten nicht mach ſcheu

Der Welt Siſt, Macht und Spott.

Hilff, daß wir ſeynd von Hertzen fromm,
Ohn alle Heucheley,

Daß unſer gantzes Chriſtenthum
Dir wohl gefallig ſey. Amen.

Soli Deo Gloria! 4
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